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1. Konzeptuelle Grundlagen des Humanismus

- Mensch als Erkenntnissubjekt im Zentrum
(Homo-Mensura)

- Humanismus = „Erlebnis menschlicher
Persönlichkeitsformung durch die Antike
als klassische Lehrmeisterin“

- Drei Stadien des Humanismus:
1. Renaissance-H. des 15. und 16. Jh.,
2. der auf Deutschland eingeschränkte

Neu-H. zur Zeit der deutschen Klassik
3. um 1900: „Dritter Humanismus“ (Zeit-

und Kulturkritik)

- Abgrenzung von Gott, Tier und Maschine

à „ganzer“ Menschen als Sonderentwurf der
Natur im Mittelpunkt.



2. Schmidts Anthropologie
„Wenn ich auch dem Urteil von Max Bense nicht voll
zustimmen kann, dass das obengenannte Wiener’sche
Buch die bedeutendste Bucherscheinung des Jahres
1952 gewesen sei, so ist aus solchem Urteil doch zu
sehen, dass man dem allgemeinen Kurs, der durch das
Wiener’sche Buch angegeben wird, an manchen Stellen
begeistert zustimmt. Es ist mir, wenn ich von solcher
Zustimmung höre, immer eine stille Freude, dass wir ja
beim Wissenschaftlichen Beirat 1940 schon ganz
dieselben Fragen, wenn auch nicht so ausführlich
behandelt haben.“ (Schmidt an Berendt)



2. Schmidts Anthropologie
„Vor einer Gefahr sei der Leser aber gewarnt: Schon der Titel des Wienerschen
Buches „Mensch und Menschmaschine“, der seinen Titel besser trifft als der
amerikanische „The human use of human beings“, und mehr noch zahlreiche
Einzelstellen des Buches mahnen zu größter Vorsicht bei der Auslegung der
technisch-organischen Parallelitäten, wenn man nicht zu dem irrigen Ergebnis
kommen will, der Mensch sei eine Maschine, und es sei noch eine Frage der Zeit,
bis er vollständig durch eine Maschine zu ersetzen ist. Es kann sehr leicht in die
Irre führen, wenn man die Wirkungsweise einer Maschine mit Begriffen beschreibt, die
dem Bereich des Lebendigen entnommen sind, also Maschinen sich erinnern,
lernen, forschen, sich entscheiden läßt, ja von ihrer ethischen Haltung dem
Universum gegenüber spricht. Maschinen sind trotz aller möglicher Analogie zum
Organischen bloße Schattenrisse des Organischen in der Ebene des
Mechanischen. Das Ordnungsgefüge des Lebens läßt sich nicht in das anorganische
Technische auflösen. Hüten wir uns also sehr vor der „Menschmaschine“ und
dem „Maschinenmenschen“; er ist ein voreiliger in die Irre führender Begriff, an dem
der Mensch zugrunde geht, weil er als Ganzes von Leib, Seele und Geist nicht zum
bloßen Objekt gemacht werden kann, ohne wesenslos zu werden.“ (Schmidt an
Berendt)



- »Rückkopplung« bemisst »heute unser Leben«

- Naturwissenschaften und Technik zentral für
die Moderne

- à Aber diese Herangehensweise erfasst den
Menschen nicht gänzlich.

- Der menschliche Organismus funktioniert nicht
einfach nur in Rückkopplungsschleifen,
vielmehr ist sein ganzer Weltzugang
(epistemisch und praktisch) auf eine
kreisrelationale Weise strukturiert.

- Psychophysisches Menschenmodell

- Man sollte nach Schmidts holistischer
Auffassung somit eine kreisrelationale
Vermittlung zwischen Mensch und Natur
anstreben.



„Es ist aber schon […] deutlich, dass sich zwei Richtungen
abzeichnen: die eine hält den Menschen für vollständig
objektivierbar, also auch darstellbar als ein System von Impulsen,
sodass an einem beliebigen Ort telegrafiert werden kann, eine
Folgerung, die auch Herr Wiener selbst zieht. […] Die andere
Richtung setzt dieser Objektivierung Grenzen. Ich möchte keinen
Zweifel daran aufkommen lassen, dass mein Ansatz zu dem des
Herrn Wiener zu der klar begrenzten Objektivierung des Menschen
führt, besser gesagt einiger seiner wesentlichen Funktionen. Geht
man dem amerikanischen Ansatz kritiklos nach, so entsteht die mE.
[sic] sehr ernst zu nehmende Gefahr, dass uns die Kontinuität mit
dem geistigen Erbe Europas verloren geht.“ (Schmidt an Fischer-
Verlag)



Schmidt geht es im Gegensatz zur 
Kybernetik nicht darum, 

»den gesamten Menschen in seiner 
gesamten Wirklichkeit als 
geschichtliches Wesen mit 
physikalischen Kategorien zu erklären 
– das ist ohne Sinn –, sondern es 
geht hinsichtlich dieser physikalischen 
Theorien darum, sie dem Begriff des 
Menschen als dem Begriff seines 
Existenzvollzuges in seiner 
Auseinandersetzung mit der Natur 
einzuordnen, und zu diesem Begriff 
des Menschen gehört neben der 
Biologie, Anatomie und Physiologie 
auch die Ethik.« (Schmidt: Die Objektivation 
des menschlichen Arbeitskreises (Nachlass), S. 3)



»Die Aufspaltung des Seins in die beiden Substanzen trennt
den Menschen in zwei Teile, tötet ihn ontologisch gesehen;
sie wird der Wirklichkeit des Menschen und damit aller
Wirklichkeit keinesfalls gerecht. Der Mensch ist, wie in der
technischen Welt heute für jeden offenbar ist, kein etwa gar
außerhalb von ihr stehender Beschauer der Natur, sondern
er ändert sie als Teil der Natur fortlaufend handgreiflich.
Diese seine Grundrelation zur Natur ist durch sein polares
Verhältnis, wie es bei Descartes vorliegt, nicht zu fassen. Es
ist eine Änderung der menschlichen Grundrelation nötig, die
die Polarität überwindet. Diese Aufgabe sollte Techniker
und Philosophen künftig aneinanderbinden.«
(Schmidt: Die Objektivation des menschlichen Arbeitskreises, S. 3)



3. Argument und Akzeptanz
- Hermann Schmidt sieht im technischen Regelkreis mit seinem 

Rückkopplungsprinzip eine Form Leben und Technik auf erkenntnisbringende 
Weise zu verbinden. 

- Abwendung von rein quantitativer Kybernetik, hin zur „anthropologischer“ 
Kybernetik

à Argumentationen erfolgen auf Grundlage holistisch-organizistischer
Sichtweise.

à Diese humanistisch gewendete Anthropologie findet Eingang in die 
Technikwissenschaften (Humanisierung der Arbeitswelt, Arbeit/Industrie  4.0, 
BMBF, etc.)



„Fragt man also nach dem Soll-Wert, auf den die 
technische Gestaltung ausgeht, so ist kein Zweifel, 

dieser Sollwert ist das Leben.“ (Hermann Schmidt)

Universitätsarchiv der TU Berlin, 442, SAM 102-17: Schmidts handschriftliche Anmerkung
„zur Hysterese des menschlichen Selbstbewußtseins“ (Dank für die Bereitstellung  Boris Goesl)


